
z->;

OK e 0 0 N I
Das Achtt Buch/

Zr^0'r?0Hi^ genant/ünd handelt von der
Holtzunz.

kmmnsoll/auchvonWarlungundFallung/wie alleo in diesen Landen üblich und
gebräuchlich/ gehandelt wtrd/:c Damit sich der Haust-

vatttrnehrensoll.

Das I Capittl.

VonderHöltzung.

Eil ich biß anhero von Gärten
etwas geschrieben/willich nun
in diesem Buch auch von der

^Holhung etwas melden/allein
alles kmtzlich und summarische!
Weise / daßich nur eine kleine
geringere Anleitung gebe in et¬

lichen Sachen/ die ich selbst gesehen und erfahren
habe. Wer aber in der Holhung etwas lernen und
erfahre:: will / der nehme die Heydenreuker / Holz¬
hauer/ Bauersleute / und andere Holtzwurme zu
rath/ die täglich mit solchen Dingen umbgehen/da
wird er wol mehrern Bericht hiervon bekommen.
Dann weit sie solche Sachen täglich in Handen
haben/und ohne Underlaß damit umbgehen/so kan
man von solchen beuten viel erfahren und lernen/
das andere nicht also wissen und vttstchen/unddas
kan man ihm darnach in sein Holhbuch mit auss.
zeichnen / biß man auch ein Meister in der Holh-
kunst wird. Allein daran muß man sich nicht keh¬
ren/daß bißweiten einer also/der ander aber aufein
andere Weise von der Sachen redet/ man schreibe
eines jeden Meinung auf/ lind nehme darnach das
Merck selber in dieHand/und verfuche es/so wird
ihn die Erfahrung wol lehren/wer recht oder un¬
recht hat/dann eigene Erfahrung lehret alles»

Das I l.Capitel.

Wie man Walde und HolHung anstellen
und zeugen soll-

KS soll ein jedere Statt/ Dorff / Volckunö
^-^and darausbedacht!eyn/daßes guteHölhung
habe / nicht allein darumb/ daß sich das Wild dar¬
innen bergen und wohnen kan/sondern auch / daß
man allezeit frey Brenn- und Bauholh habe/und
allerley Gebäue/Hauser/Schiff/Brücken/Wa-
genwerck/Haußgeräthe/ und was man sonst zu al¬
lerley Handthierung und Nahrung bedarff/dar-
auß haben und nehmen kan / dann diß haben auch
vorzeiten die vonrehmstenRömergethan/wie Vir-
Alliuz sagt/5i canimus , s^lvX lunr consule
cjlANX. Wie Man aber Höltzung/da an etlichen
Orten dieselbe vergangen und verwüstet worden/
wiederumb zeugen solle / da muß man zum theil die
Heldenleme umb fragen / es wird auch zum theil
hernachmahlenetwas hiervon gemeldet werden/
Man tan auch wol einen zimlichen Bericht hiervon
haben auß andern 5crlkemeo,MiM Lslum.Iib,

f. cas,. 5. 6^ paÜAcl.Ülz.t. ca^.s.im?cl?ru2Nch
cap.^s.inkue.LvnK.ülz.i.csp.z. dvnrsc^.^e-

jiiz. 2.6ereruli. penum cle drelcenrü^
Und andern mehr. Etliches wird gefaet/ als das
Kinholh/wann man den Samen anß den Kinapf-
feln drischet und saet/dessen Holmes man hier m der
Chur-Brandenbllrg/ und im 4ande zu Meckel-
bnrg a>u meisten hak / und wachst gern aufdürrem
fandichtei: Boden. Also bar auch das Dannen-
holtz seine Dann;apffen/darinnen sein Satwn ist/
und will dasselbe Holtz einen bergichten / starcken
Boden und Erdreich haben / wie auch Vir^ilius
Lclo^.'/.zeuchet. k'rÄXlnusin iilv'5 pulckcrlimaz
pinu« in Kvr>i5,1?o^ulu5 mo-
rikus alri5, dessen viel in Meissen undimVoigt-
land wachset. Also haben au.b die Birckeihren
Samen bey sich. Der Dannensamen fallt alle
Jahr von sich selber auß / blßweilen thut ers in ei¬
nem Jahr nicht / da muß man ihn unter der Ban¬
net: auflesen. Er will nit tieffemgesäet seyn/ wann
er nur mit den Spitzen die Erden erreichet/so gehet
er alsbald im April auf Solisten aber lsts ein star-
cker Samen / wie man auch am Geruch wol mer^
cken kan/er gibt gut Oel/das man zu Salben treff¬
lich fehr brauchet»

Die Fichten haben auch ihren Samen / den
man in Fichtenzapffen findet / daß auch ein lang
gerade und dicke Holtz / und offt höher und dicker
dann die Dannen wachsen/ ist schier wie ein Däne
und hanget die Zweige undersich / die sind etwas
gelbicht darauß steilst ein verborgen Hartz / oder
verborgen Pech/oder Schaumpech / das brauche!»
die Balbirer und Bader sehr zum Wunden hei¬
len/dann es ist ein heilsam T ing Das Pech wird
häufflg gemacht zu Auerbach / und daselbst umher/
zu Großbih/Falckenstein/imAmpt Schwertzberg/
Grünenhan / Schneberg/ Marienberg/Dannen-
berg/ auffdem Geier/Adorff/ Schlei tz/Greitz/im
JochlMsthal/ze.und da allenthalbenumbhenund
ist ein grosser Handel damit im Niederland / zu
Zwickaw/und an andern örtern umbher Da brin-
gen die Niederlandische Kärner/Rocken/Gersten/
Erbes in dergleichen hin/und beuten Pfch davor/
und haben c»lso Bürger undBauren alldareine
gllte Nahrung davon, Mancher lasts liget»/
und Halts auf Theurung/ weil es eine solche
Wahrist/ diewolligenkan. Darumblastman
gemeiniglich / wann man solch Holtz abhauet / etli¬
che hohe Dannen/ Fichten und Bücken stehen/
daß sich der Ort selber wiederumb besamen kan.Al¬
so thut man auch mit dem rothen Eibenholtz/des¬
sen hier umb Pötzkaw ein grosser Wald ist. Ai?
etlichen Omn findet man grosse Wälde/ daeikel
Eichen/eitel Dannenbaume / Castanienbäume/

Ces iij Pax-
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Pappelbaume / und dergleichen Baume mehr in- wann sie noch klein seynd/darnach werden sie grün»'
nen stehen/ Item / Weiden und ander Gesträuch/ letztlich wann sie gar reiffsind / so werden sie Bau-
die man zum theil setzet/zum theil saet/zlun theil von me. AberimMertzen/ wann die Sonne empor
der Natur und Eigenschafft eines jeden Erdreichs kommet / so thut sie sich auf/ und fällt der Samen
herauß wachsen / daß ihm alles einguterHauß- Herauß/Und hat auch Fliegelein/wie dieDannen/
Wirth zeugen/ oder da ers zuvor hat/ mit Fleiß und allein kleiner / aber die Zapffen bleiben daran han¬
grosser Bescheidenheit warten und erhalten soll / gen/ biß sie gar alt werden/ und thun sich wieder zu.

Wann der Samen herauß gefallen ist/ und wird
gar wieder schlecht/also bringet er alle Jahr wieder
Samen / biß er gar wird/ und alt endlich vom
Winde abgeworffenwird.

Wann er viel Zapffen hat / so nehmen ihm die
Zapffen das Pech/ welches am Baumübersich/
steiget/ so bekommen die Steiger nicht viel Pech/
drumb sehen sie es Nit gerne / waNnsviel Zapffen
hat. Wann er aber fallt / so fället er auch auf die
Spitzen/und ble-bet also stecken/und krieget unden
em N)urtzel wie das D annenholtz/man darffs nit
säen.

Hagebuchenholtz ist ein schön/vest/weißHol^
darauß man allerley höltzerne Gefäß macht / die

daß esja nicht abgehet. Wie auch Vir^illuz sagtz.
<?eorA Lulruczuc^equenri. lnc^uatcunczue
Vocczsrccs kauä rsrcjs lequerur(arl)or)!cew.

I^ccverorerrTferreomnesOTNniapollunr
Lacckus amar Lolles. öc kn^ora

ra^ci.
ta «e»- Etliches Muß man auch setzen/dann da muß ein

L'ndurchGa- guter bZvrrulanuz mercken. Ein jedes Holtz /
menynddmch Krautoder Wurtzel hat seinen Samen/oderwu-

chen sich selbst/ oder muß gesteckt oder gesetzt wer¬
den ; Als zum Exempel/das süffe Holtz wird gese¬
tzet/ darnach wuchert sichs selbst in der Erdei vund
breitet sich die Wurtzel weit auß. Etliche Wur¬
zeln steigen auch übersich/und wachsen auß der Er
den/und bekommen hübsche/kleine/keulichteBlät- Wagner machen Naben zum Wagen darauß/
ter/ die nicht hart beysammen stehen/sondern fein
dünne neben einander stehen. Das hat auch viel
lemma, die man nit nahe zusammen stecken muß.
Umb Bambergist viell-lHmrms, gantzeFeldet
voll/aber man darffs nicht wol außzieheN/ und m-t
hinweg nehmen / dann sie beförchten sich / daß sie
die Herzlichkeit und jzropncrer verliere!, mochten»
Rothe Erdbeerenund blaue Veilichendarffman
nicht säen/ sondern nur mit der Wurtzel und mit
dem Kraut versetzen / darnach wuchert sichs unmer
mehr und mehr. Roßmarin steckt man Nur grü¬
ne Zweigleinin dieErde/spältsleundcncreutzweise
auf / und steckt ein Gerstenkörnlein hinein / und
setztS im blitzen in die Erde. Doch hat der Ros¬
marin auch seinen Samen / aber es ist ein weich
Ding/daß es gar leichtlich erfreutt/das er steJahr
wächst ein Stäudlein kaum eines Fingers lang
herauß/darvonim fünfften Buch am z?.und 40.
Capitel weiter.

Grosse Dannenbaume / das ist eine fonderliche
specieZ.dic mai'.meistentheils zum bauen braucht/
und macht Schindeln und Bretter zum bauen
darauß. Und was ungeschlacht ist / das braucht
maNzum Scheitholtz / und foll offt ein Baum wol
zwaNtzigKlaffter Holtz/mehr und weniger geben»

die Stürtzenmacher höltzerne Kannen/kleineFaß¬
lein/ die man hübsch außpicht/ die Tischer machen
Tische drauß/andereander Sachen.

Hanbuchenholtz ist auch ein fein vestHoltz / die
Tischer brauchenS auch sehr zu Tischblättern und
andern Sachen mehr.

Das Erlen Holtz will einen nassen fuMpffich-
ten Boden haben / und ist ein solch Holtz/ das vom
Stamme unden hauffig wicderumb außwächst/
wanns gleich abgehaueir wird / wie auch etliche
Bircken und Eichen thun/das Muß man alsdann
sieissigumbgehen/ oder fonsten gute achtuitg auff-
geben/daß die Kühe und Ochsen/Schafund ander
Vieh dahin Nicht getrieben werden / dann die vi r-
beissen die jungen Sproßlein / und thun am Holtze
grossen Schaden/ daß es nicht so balde wiederumb
auftommezi lind zu Kräffcen kommeii kan»

In Summa / Merck / daß etlich Holtz gern auff
Bergen/etlichs gern in den uiedrigen Thaten/ etli^
ches in treugen / Und etliches in feuchten Oertern
wä 1 st. Etlich Holtz verkehret seine Blatternach
dem 5oMm'o,alsdie Ulmejibäume/die ^iNden/dik
Weiden/ po^uluz der Alberbaum/der von vielen
Zweigen feinen Namen hat.

Wer auch gerne Obstgarten und gUte Höl-
Ihr Samen ist/ daß sie Dahnzapffen im Gipffel tzuNg haben will / der leide in seinen Dörffern kein
haben / die wachsn alle übetsich / also / daß sie das
underste Ende zu öberst kehren / und sind gar grün/
bleiben auch also. Im Michaelis Monden/ wann
der voll ist / so fällt der Samen auß mit Schalen
und all/ und hat ein jeder Same gleich wie einen
Flügel / fast wie die Zweyfalter / daran henget der
Samen / und wann er abfällt/ so fleugt er herun-
der vom Baume/daß der SaMeN/wannswindig

Ziegenvieh / dann es beschelet und verderbet die
Baume sehr.

Es haben auch alle fleissige Herschafften ihre
Heydenbcrcuterund Holtzförsten/die achtung auff
die HöltzUNg geben / daß nichts über Nothdurffk
abgehauen/und unnützlich verbraucht werde IM
Nehemia 2. cap. bittet Nehemias/der König Arta-
xerxes wolle ihm Brieffegeben an feinen Holtzför-

ist / und der h erunder fällt / oder fleuget/ gerade als ster/daß er ihm Holtz gebe zu Balcken der Pforten
ein Poltz herullderfällt / aufdie Spitze/ und bleibet
also stehen/ und wächst stracks über sich, Darumb
darffman ihn nicht stecken/erwachstgantz von sich
selber auß. WanN man den Samen etttzwey
zwickt / so findet matt drinnen den Stamm deß
Baumes/ daß er darinnen herauß ustersich wächst/
und wird darnach ein solcher grosser Baum dar¬
auß.

Das Fichten-Holtz hat fast überall eitel Zapf-
fen/aber sie hängen undersich/Äe sind erst röchlich/ Baume ist. Demnach meines Erachten// nit gut

sepn

am PallaM. Darnach zu ersehen/daß tue Akten
aufihreHöltzlingeNdurch ihre Diener auch fleiW
Achtung gehabt/ec.

Das ül. Capitel.
VoM -leben der Baume.

/QS fchrcibet^uievlus'I'lieop^rLkuzpstace!-
narUsa rerum lil?.i4.daßdasHartzdaS

^ebe der BäuMe feye/daber auch vielleicht dz Hartz
den Namen Hut / c^uali Hertz / daß er das Hertz der
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seyn kan/wannviet Hartz auß den Bäumen stellst/
döchfleust auß den Dannenund Fichten dasselbe
an etlichen Oertern so hauffig / daß mans samlet/
Und Pech drauß machet/wie man auch den Terpe-
Zin zllr Attzney brauchet / und gute Pflaster zur
Wuudhcilungoamlrbereitet/Irem ZjzjMum ode?
Dlcum daraußelicircr , welches alles zu vielen
Dingen der GeslMdheit dienlich seyn kan. In
Voigtland hats viel Pechwalde / wie dann
auch amHartz vielHoltzwälde / da man das Hartz
oder Bäumezu Pech macht/und manchen grossen
Nutz und Gewinn davon haben kaN.

Das IV. Capitel.

Vom Holtz vttkauffen.
Holhwtees
zu vertauffe».

ist

Capitel setze ich mehrentheilsdarumb/daß
ihm eln anderer/ der mit solchen Sachen umb¬

uchet / hierzu was sonderlichs zeichiren kaN. Aber
das habe ich gleichwol von etlichen gesehen/ daß sie
grossen Nutz vom Holtz gefallet/die Rmden davon
abgeschelet / und darnach deil Schustern und
Schwartzfärbern und alldem vei kaufft haben/daß
sie damit schwartz gefärbet. Darnach hbeir sie das
Holtz auch spalten/und in Haussen setzen lasseil/liNd
sonderlich verkaufft. Item die Reiffsteckcn/und
was sonsten dergleichen deil Handwercksleitten
dienet/das haben sie alles zuvo! herallßgelesen/liild
sonderlich verkaufft / und also wol z. oder viererlei)
Nutz von einem Haw gehabt.

Das V. Capitel.
Welches dae härteste Hojß sey.

hoktz welches ^.Ic Handwercksleute Haltens davor/daß das
«m häwstcn ^MerhartesteHoltz das Maulbeerholtz sey/ die

Node!er köllneii kein harter Holtz bekommen/ dar-
aufsie dieNadelöhr Machen Solisten ist dasHeiil-
buchenholtz das härteste / dal auß die S t ll mach et
die Rade und Nchsen/ulld alldere Handwel ckslelt-
te ihre Stiel in ihre Zeuge macheii.DasRothbu^
chenholtz brallchen die Ställinacher auch zu deN
Felgen Uild andern Sachen. Zu Tischen ist kein
besser Holtz/als vonweiß Erlen Brettern/die sind
wieAhömenc Bretter/ Birckene Bretter. Vi?aN
brauchet auch darzu ^ndellBretter/Ahorilellc/Es
scheNe Bretter. DaMmb nimbt inail auch das E>
schene Holtz nitgerilzum breneN /sondernzuBret-
tcm/und allttleySachen imHause/daMl mail last
Tiscke/B ancke/und allerley drauß Macheiu

Espenholtz allein ist nit glit zu brellneN / sondern
wird mit anderm Holtz verbrandt/ es hak geringe
Koblenz gibt keine Asche/und halt kein Feller.

Was die Holtzflössen etlichen Herren vor Nutz
bringen / das zeuget die Erfahrung/ ob diß wo! den
Fischen in kleinen Wassern Schäden thut/sokatt
man doch in grossen Wassern ohne schaden der Fi¬
sche / auch das Bauholtz wol fortflüssen / wie matt
allenthalben in Teutschland bey Fursteu und Her¬
ren sihen Aber in kleinen Wassern verkreibts die
Fischet Aber eine grosse Herzlichkeit ists / wantt
man alle Stätte und DörfferaM Ufer deß Was¬
sers mit Bau-undBrennholtzalso versorgen kan/
daß sie es nicht ausoer Achse holen dursten- Dar¬
nach können sie ihre Nachbarn auch mik Bau-
und Brennholtz versorgen. Man ftage inMeisseN
dle Muida und Sula / dl Umb was in einem Jahr
für Holtz weggeflössek wird/ undmderMarct dii

HoltzflAsfen
burigen gros¬
sen Nulz.

Elbe/Hafel/SpreMc Birnbaum Hsltz brauchen
man auch/aber eswill nicht halten/der Leim Halts
nicht. Vollsten ist es zu formen gut.Zu Tischgem¬
steil nimbt man gemeiiliglichEichen-Holtz/ wel¬
ches man auck unter das härteste Holtz Mit zu zeh-
len pfleget/altein es bricht.

Man solte auch hier von dem Utlderschcidder
HöltzuNg jagen/dan es sind mancherley Bucl'.en/
Mailcherley Weiden / !c. Aber das lehret cin jcgli^
cheil die Erfahrung wol/'Und lch habe mir hie nichk
vorgenommen / gar gründlich und ordentlich voN
diesen Dingen zu schreiben.

Das VI. CaMt
Von den Farben / die man von allets

ley Holtz machet.

^Jn gltten Genieß könte ein Haußwirch von ei- Farben auß
^ner Holtzuilg haben / wann er nur dieselbezu micricy 570^
Farben brauchen wolte/ liild wüste denen Sachen zu wachm.
recht nachzugehen / dan nian färbet jchwa. tz/grün/
gelbe/ nuc binden und andern Sachcnvon dem
Hoitz/wleauchzumtheiluu4.Capit diesesBuchs
vermeldet woroen.

Gelbe färbet man mit Aep ffelbaiimewRin deN/
wann zuvor dle äusserste graue Rinde gar wegge-
schllirteil / uild llullbt darnach die andern Rinden/
Uild kochet sie um ^aUge / biß daß es schier halb ein¬
gekocht ist / darnach läst mans em wenig k.«lr oder
!au!icht werden/drtlcket Alauit eiitzwey/ulldwirffk
ihn hu .ein/vor 2. PfennigeAlalln kan man T.quark
Farbe machen.Wtil inall aber t i>. Farbe cm wellig
dicker haben / so schabet man nur cm wenig Kreide
darein.

Item/wann man das jungeBirckenlaubnim-
Met / wanns erst außspreust / und erwan als ektt
PfenNiilg groß ist/kochcts mit 4auge / uitd thlit A-
laun drein/ sobekoMbtmaNaucheine schöne gelbe
Farbe.

Auch kan Man mit bemCreUtzbeersafft eine scho>
rtgrüne Farbe machell / wann man AlaUn wtt
Oel reibet/llnd Creutzbeersafft drein thut.

Wallll man kndene Kohletl allfeineM Reib¬
stein reibet / und Oel drullter menget/ das gibt eine
rechte gute schwartze Farbe»

Diesen Dingen allen miteinander MußeiN
Rechter HoltzmaNtl fteiM Nachtrachten/daß er ler¬
ne/wozu ein jetesnutzllch und dienstlich tst/ daß ers
an dieselbeOerker brillge/Und damit seinen grossen
Nutz und Frommen schaffe.

Als daß et den Creutzbeersafft durch ein Tuch»
lein drücke / und thue es in eine Blase/Hengs aufitt
die 4ufft/ odcr in eine Stube/und laß cs dürre wer¬
den/so kan ers allezeit haben im Winter un Som¬
mer/ und im Nothfall den Mahlern und Karten-
Machern verkauffen.

^indeNe Kohlen bringet man auch den Mahlern
Und Pulvermachern / die Erlelle Knojpen den
DiNt enmachem lind Schwartzfärbern / andere
Sachen andern Handwercksleuken.

Das VN.Capitel.
Wie man cm jedes HolH fallen soll.

c^Jer sind die Gelehrten und Ungetehrkett auch ^
nicht allezeit eins miteinander/in der Zeit/zu

welcher man BreilN- oder Batlholtz fallen soll.
esM^r.ftgtlib»i.c.8.man solle dasHoltz falle/

Et wann
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wann der Monde über der Erden ist. IKeopKra-
Aus sagt in llkrcx^e rcmporc ^imEnde deß ersten
Tractats. Ein jedes Holtz/das gefallet oder abge-
dauec wird in Balsamischen Zeichen/ das ist/ wan
die Sonne im Stier / Sttlbock und Jungfrauen
ist(dann das sind irdische Zeichen / das wird nicht
wurmstichicht/faulet auch nicht bald/sondern wäh¬
ret zum allertängsten. Es muß aber im abnehmen¬
den Monden geschehen/und gleich in den ersten;.
Tagen / und etwan nach Mitternacht/ oder Mor¬
gens frühe/ehe die Sonne aufgehet/ oder sonst gar
frühe.

Wann die Zimmerleute im 5ande zu Braun-
schweig Eichen- und Erlen-Holtzzu Bauen fallen
oder hauen wollen/ so thun sie es nur im Ende oder
letzten Viertel / im Michaelis Monden / Buchen
und Fichten hauen sie im Anfang deß ersten Vier¬
tels desselben Monats-

Die Schlesier pflegen zu sagen/ Holtz das man
im alten Monden fallet/das brennet gerne/aber es
wachst nicht gerne wieder auß.

Vom Brachmonden an biß in den Herbst/ läst
man kein Holtz fallen / dann es wachst nicht wieder
auß.

Im Herbst soll man Bircken fallen / wann sie
noch ein wenig 4aub habeil / etwan nicht lang nach
Galli/und sonsten bald herein schicken/aufhauen/
und in Stösse setzen / oder verzeucht sichs je/daß
mans ja bald nach Weynachten abhaue odcr fälle.
Dannumbl^kiamund 5ebclkia-.l tritt derSaft
wieder in die Stamme/da lsts dann dem Stame/
von dem es abgehalten wird/und auch dem Holtze/
das man abhauet/ nicht gut.

Elfern-oder Erlenholtz soll man bald nachdem
neuen Monden bauen / so wachsen die Stamme
wol auß. Alles Elsern- und Erlenholtz/dasgrosse
Bäume hat / das schlagt nicht wieder auß/wanns
abgehauenist.

AllesHoltz/das wieder außwachsen soll/das soll
gar unden aufder Erden weggehauen werden/ dan
wann man lange Stöcke last/so wächst nicht gerne
wieder auß.Bcsiheweiter
donracl 2..c!c re ruli>UNdhierfol-
gends im A .Capitel.

Das VIII. Capitel.

Von etlichen Holtzkunsiett.
Holt; machm Je man einHoltz machen soll/daß es nit bren-
Jr^osm. ^^nenkan/ Beslhe^L-^Iä.IN I.
holhähnltch miraculoium naru^liüm, num.6i. WiSMaN
skht. ein jedes Holtz machen solle/daß es dem Frantzosen
Holtz z« ma, HoltzealMchsehc/I em Lenr.^pK.4?.
chen/daß es Me man ein Holtz machen soll / daß nimmer-
N'chk ftulet. ^ faulet/weder an Gebänen/ Brücken/Schis,

fen / und wozu mans sonsten brauchet/es seyauff
dem Wasser/ esseyinder Erden/oder ausserhalb
derErdeii / im Regen/ Schnee oder Wind/ zu
Winter- odcr Sommerszeiten / und daß es auch
nicht faule oder molmicht werde/ auch kein Unge¬
ziefer drinnen wackle / es sey auch gehauen/zu wel¬
cher Zeit deß Jahrs esimmer gehauen sey / das

lchretl'kevjzkrZli.l'arscelsli!) clenacurarcrum,
und spricht/man soll es nur in Schwefelohllegen/
oder nur damit bestreichen. Es wird aberdasselbe
Oel also gemachnNim den grauen Schwefel/thu
jhn in einen (lucurbi r, gcuß deß starckstena^ua
forriz so viel darauf/ daß es vier Finger quer über
pen Schwefel gehe / und diMre dasselbe »czua

to- ris, drey odervietmakdavon/ und zum lehM
mal / biß der Schweffel gartruckenim LucurKir
blabe. Darnach nimb den schwartzen oder rothen
Schweffei/ der unden im Lucu.bir ligen blieben/
und lege ihn auf ein Ivjarm c»r, oder thue ihn in ein
Glaß/fetze ihn also in ein feuchten Ort/oder in Kel¬
ler/so wird sichs jlmi Oel solviren / mit dem Oel sott
man das Holtz bestreichen. Also kan man auch mir
diesem Oel/ Strick/ lange Seil/Fifchernetz/und
Vogelnetz/Jägernetz/kinwand/und was derglei¬
chen mehr ist/mit diesem Oel erhalten/daß sie nim¬
mermehr verfaulen oder zu nichte werden.

Wer nun mehr Holtzkünsteweiß/ oder von aw
dem erfähret/der mag sie hieher in diß L spur ver¬
zeichnen / weil in keiner Kunst kein Mensch sein 4s-
benlang nie außstudirenkan.

Das IX. Capitel.

Vom Holtz fällen und zweyerley
Höltzung.

^Oeltznngist zweyerley Wetsezu suchen/nem-
^lich im Stamm und Schlagholtz. Darumb manchen^
will einem guten Haußwirt vor allen Dingen von ft?.
nöthenseyn/ daß erdaraufAchmnggebe/obnach
Gelegenheit deß Bodensihmenützer oderzmräg-
licherfty / das Holtz Stammen weise pfleglich zu
gebrauchen / oder ob ihme nützer und besser sey / die
Höltzcr in ordentliche Gehaw zutheilen/und da es
die Gelegenheitgeben will / so ist einenHaußwirch
daraufzu sehen / je mehr theil oder Jahrgehaw/er
die Gehaw theilen kan/ je stattlicher ihme der Nutz
wird/den er jährlich zu gewarten Alle HaUßwirth/
die die Ding im Brauch gehabt/ schlicssen dahin/
daß mehr Nutzes vom Scylag/als vom Stamm-
holtz zu gewarten/dan das Schlagholtz wächst bald
wk'der auf/ aber das Bauholtz nicht so bald.

Wer will Bauholtz hauen/ der lasse es fallen B-wß-'H
zwischen V -ri und I.ucia, dann was in der Zeit ge- zs
hauen wird / das wird wol dürre / und wann die
Feuchtigkeit heraußkombt / auch desto zeher/und
währet desto länger.

Welches Holtz gehauen wird / vor dem Voll¬
monde an/biß aufdas lmeViertel/ das faulet nit.

Im Zunehmen deß Mondens/ soll man hauen
groß Dannenholtz / und m dem Abnehmen das
!aubl)oltz. Das Holtz brennet gern/ fozwijchen
zweyen Franentagen ^ fallet wird.

Will manHoltz fällen/so zur Arbeit foll gebrau¬
chet werden 'und nicht schwinden soll/so muß mans
fällen in deß Mondens Fülle.

Holtz/daraußman Späneholtz/ oder ^iechtholtz
machen will / soll gefallet werden/in deß Mondens
Fülle / oder wann das Holtz in seinem Safftist/
das leuchtet fein helle.

Will manSchlagholtz fällen/daß es wieder auf»
wachsen soll / das muß geschehen im Mertzen / nnS
im Michaelis-Monden/ wann der Monden zu-
Nimbt / und nicht im Abnehmen / dann die Stockt
der Wurtzel faulen.

An den beyden letzten Tagen im Christmonden/
und am ersten Tag im Jenner / foll das Holtz / so
nit vergehen soll/es sey im Wasser/m oder über der
Erden / durch solche Personen/so die Nacht mit
keinem Weibe zu thun gehabt / abgehauen und ge¬
fallet werden / man mag es auch in beyden letzten

Freytagen im Mertzen hauen. In Summa/von
verHeltz-
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'der Holtzarbeit sagt man/viel Hande/machen bald außziehen / und im allen Monden dieselbe wieder-
ein Ende/allein daß esfrtst/wiealleGottsfchände/ nmb pflantzen.

«M

Gott verzeihe mirs.
DasX. Capitel.

Verzeichnußder Holtzpflanßung.
ARstlich soll man imch dem Boden sehen / da es
^-ein Gand /soll man auch tieff pflanze/ daß man
die Feuchtigkeit erreicht/ im Thon und Lehm soll
man nehmen schwartze und tüchtige Erden/ die in
die Gruben werffen / die auch nach Gelegenheit
mffmachen /und da die Wurzeln verbrochen/soll
man dieselbigen gerade im Bruch abschneiden/
auch soll man keine Fasen daran lassen/nachmals
die Wurheln zu recht schicken / daß sie underwarts
geleget/un mitguter Erde beschützt werden/wirff
auch Kühmist drauffund Haber/alsdaim daraiif
gegossen /so blckt die Erde an die Wurheln/danun
der Bauin gepslantzet / so soll man ihm nach Gele¬
genheit verhauen/oder oben abschneiden.

N 0 7-

Wann du einen Baum außhebest / undwilk
denselben wzederumb fortpsiantzen / so zeichne am
Baum die Rmden gegen Mitternacht/ und setze
ihn auch wiederum!) also.

Alle die Baume / die hübsche und schlechte Rin¬
den haben/die find am besten zu verpflanzen,

^locs.
Da einBaum einesSchuchs kiessmit der Rin¬

den von der Wurhel an lN der Erden stehet / ist es
tieff gnug / lN gleichen soll eines Schuchs'tieff die
Gruben unverfüllet bleiben / daß die Feuchtigkeit
sich darein zeucht/ und vott dem Hange her/ mach
ein kleines Rinlem/daß sich dieFeuchtigkeir/wann
56 regnet/in die Gruben zeucht.

Das XI. Capitel.

Zum Fünfften/ so zeucht man die Buchen im Buchm«
Mertzen / aber man muß sie wol hoch und lang las,
sen werden/und oben abhauen/und psianyen in die
Erden zwey Fuß tieff..

Zum Sechsten/so pflantzet man die Bircken im B.r-kck
alteliHeumonat/waiuis nicht freuret/oder imMi-
chaelis Monden / so gerathen die Bircken am be-
steil/aber allda haueil sie sie nicht abe/ und die lang
sind/gerathen selten / deß Wimew halben/ dann
sie tonnen das rütteln nicht leiden/oie kleinen gera¬
then am besten.

Zum Siebenden / so pflaum man die Tannen M
Mertzmonat/lurd müssen mit Wur- die gezeuget,

tzel außgezogen werden / man setzet die mM tieff/
hauet sie auch mchk ab/so gerathen sie am besten.

Merck auch weiter von Taiuren / daß man sie
al so Zeuget / man suchet u!?d findet den Samen/ m
denDahnzapffen/oder Tanwnzapjfen/die oven
ausden Tannen wachsen und abfallen / die uset
man nur unter den Tannen aus/ und schneidet sie
emzwey/und liset teuSamen/? er zimlich groß und
grob ist / herauß/ und säet ihn / aus den Bergen
wachsen sie gerne / es ist ein schöner/gerader/ höh«
Baum/und haben dieZweige/kami oder bi-ZLlua
oder srvnäez akleuz, ihre grüne stachlichte Din¬
ger ausbeyden Seiten. Die Fichten p.nuz,da¬
her sonder Zweiffel der Fichtelberg selmn Namen
hat/ dmdieGclehrteZiplniferUm moiv.em nen¬
nen/ daßvielFichteneBaume daraussind)dasist
ein andere Art von Bäumen/dann ob sie wol auch
so hoch sind/so haben doch dieselbigen ihre aculeos
än den frvnäi^uzzu rings umbher/ und sindnicht
so grün/als die acuiel abiecis. IteM/die Zweige
haben ailch ihre Enden gar under sich hangend. . ,

Zum Achten/müssen die Eicheln/ so gesaet wer-
den / wann sie aussgangen/unden außgeschnikfelk
werden/so wachsen sie sein in die Höhe / und solches «mbjugssM
Muß geschehen im Merhmonden.

Eicht».

Zum Neunten / da diejungen Eichen als Fle-
Drdnünq wiees imiandzu iünebmg/unv g-!ruihcn oder Schweinspißsiäb«dick sind/ftpiw

im tan->-jiiMcckc>b«lz»,ltd-lnHo>^ si-amMn znverpflanW,

psianMg-hal°mw-.d. Da-X-i^CM-l.
Wie Kihnen- oder Kiefernholz erstlich

säen iuw arifzubringen ist.

^Mb Mitsasten sotten die Kihnapffel abgebro- Kihnk»over
chen / und nachmals auffHomn geschütt/ Kiftrnho-tz

und an Oesen / die zimlich warm sind/ gesetzet/und ju zeugen»
also trücken gemacht werden/wann solches gesche¬
hen / soll man die Aepffel rühren/ und mit einem
Knüttel/ biß sich der Same selbest hebauß giebet/
schlagen

Etliche legen die Kihnapffel auf ein Lacken in
den Backofen/ aber man muß es nicht zu sehr dör¬
ren lassen/daß ihnen die Krafft nicht zu sehr entge¬
het. Wann mans säen will/ muß man zuvor den

Holtzpflan« ? ^UM vZN'uen yairmans surs vesremlt oen^crern
y>.ng / wie sie ^säen / daß man die Eckern umb Galli Tag auf
sch-n'Ia"d^ gedüngte Mistland/ wann es gepfiüget ist/mit
gcschlchk.

mandasKorn über den außgewachsenen jungen
Eckern höher ab / und last dann solches so fortan
aufwachsen/ so gedeyet es zu grossen Bäumen in
kurzer Zeit.Es muß aber der Platz vermacht seyn/
daß kein Vieh / Schwein oder WildpretiNio.
Iahren nicht drauff kommen ka n.
^ ZumAtwern halt Mali es allda am besten/wann
die Eckern groß gnug außzureiffen und zu pflan¬
zen seyn / daß solches in der Fasten im Merheti ge¬
schehe/ wann der Msndm der Fülle ist/ und daß
man die Aeste oben abhauet / ungefährlich sechs
Schuchlang uberder Erden.

Zum dritten / muß mair allen Fleiß fürwenden/
daß die Aeste fein gezogen werden mit den Wur-
tzeln/und insonderheit die StammwurtzelN (soviel
müglichiverschonet werde

Zum Vierdten / soll man die Holtzstamme/so
Man pflantzen will / in der Fasten iM Mertzen

abgehen/ die er am Rande umbher har/wann der
Samen nicht recht zugericht ist / so gehet er inchk
leichtlich aüff Der Bactoftli muß gar laulicht
seyn/daß matt nur eine Hand drinnen leiden kan/
daß nur die Kihnapffel außkeimen/und auffs La¬
cken fallen.

Etliche legen die Kihnapffel auff den Sölder/
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biß sie aufkaimen/ und der Samm hemuß fället/ salien^c», vom sprüngen / daß sie so schnell auf-
dasich vor besser haltt. wächst/als wann sie plötzlich an einem Ort sprün-

HoZ-zes mid Holtzes und der Walde Nutz ist groß. ge.Die beste Gelegenheit vor die Weide sind nasse
^ Bann da haben die Herren ihr Vieh und Wild ffimpffichteOerter/oder nahe bey den Wassern un

drinnen/ und haben auch die Walder ihren Name Teichen / daß sie allbar Feuchtigkeit genug haben/
sonder Zweiffel vom Wilde. Item/ihre Federwil- und die Tamme und Ufer halten helffen / oder da
pret/die Vögel. Solast auch der gemeine Mann sonsten nicht viel besonders wachst,
fein Viehe drinnen weiden. In Summa/die4ust Etlichehauen die Satzweiden vondem Stam- »sß
z^nd Nutz derHöltzung ist groß/man braucht sie zu me ab/im wachsenden oder zunehmenden Monde/
GottesEi ren/und seines Nächsten Nutz und Be- wann der Mond kaum vor dreyen Tagen neu ge» ^ ^
förderung / und dancke dem lieben Gott auch vor wesen und setzen sie balde/und sagen/daß sie aufdie
diese Gabe- Weise gar wol bekommen. Eswollen aber etliche/

Der Acker sollzurSaat mit einem Pfiuge/doch man soll solches im k-bruari o, oder aberim^zr.
6" tieffaußgerisscn / und die Forchen zimltch rio thun - Meines Erachtens aber ist hreran nicht

ö// soll zlge weit von einander gemacht werden. Der Same viel gelegen/ es tan beydes wol seyn / nach Gele-
ttche ssW. ' soll mit etwas mehrerm Sande / dann desselben genhcit der Zeit. Tritt der Frulin^ zeitlich ein/so

Samens ist/vermenget/und also in Acker/doch auf kansim ketzruario geschehen. Tritt er aber lang-
das dünneste/gebracht und gesaet werden. Da auf sam ein / so kans inMarrio geschehen- Ich hab
solchem Acker kein Heidenkrautgewesen/ mag der auch wol im Oeccmker gesehen / daß man die
Samen undergeeget/da aber Heidenkrautdrauff Weiden beHauen hat.Etliche halten auchvielvon
gestanden/ mit einem Mlichen Busche/durch ein Sana Marien Tag / und lassen sich bedüncken/
oder mehrPferde undergebracht werden Ob gleich daß nach Marien Verkündigung am besten Wei-
diß Unterbringe gar nicht geschehe/ soll es ohne das den zu fetzen seyn. Doch halten etliche viel davon/
gleichwol wachsen. In zwey oder drey Jahren/soll wann die Weiden abgehoben werden / ehe der
sogroßHoltzwachsen / daß sich ein Hase drunter Safft recht drein tritt / wie wol ich solches mehv
verbergen kan. von dcn Weiden verstehe/damit man zäunen will/

Darnachwanns höh er empor kombt/ laßman dann von Satzweiden. Aber im KLartia abge-
ihm immerdar ftin mehlich vö unden a us die Zwei- hauene Weiden/ die wachsen bald wieder auß/imd
ge oder Peiserabnehmen/so streckt sich der Baum werden fein lang / sonderlich wann man Mist¬
fein in die Höhe/und wird groß/wie andere gemei- lauche mit Wasser vermischt / in die Röchet
ne Baume. Man kan sie auch/weil sie noch klein geust / welches allen andern Baumlein auch fehr
seyn/außgraben und fottsetzen/wteandereBäume» gut ist.

Kihnholtz pflegt man sonsten Fichten zu nm- Die abgehauene Weiden soll man nicht bald sZ
nen/ Kiefern oder Kihnferen / dann esgibtviel vcrzällnen/fonderneine Wochzwo oder drey ligen
Hartz oder Pech / und ist voller Fettigkeit / wachst lassen/biß nach der Sommer-Saatzeit/ und zurot
gern in sandickten Omern / wie die Tannen auff Wasser legen/ehe Man damit zäunet. Drumb so
den Gebirgen. balde man sie abgehauen/so binde Man sie inBun-

Hiersollman auch mercken / daßimWtNter dezusammen/ und setze sie fein gericht auf/daß sie
ein jeglich Holtz biß aufs Hertz hinein gefreuret. nicht auffder Erden ligen.
Darumb ist es auch übel zu arbeiten. Dann im Die Müthenweidm / oder Krebsweiden/ M
Sommer wanns nit gefroren ist/so zerschlägt man man sie nennet / die lasse Man wachsen und groß
ehe zwey Stück/dann im Winter eines Drumb werden / und brauche sie darnach zn Zaunpsälem
lassen die 4eme deß Wmters nichtzimmern. Daiin sie sind so gutals eichene Pfale / wäbrett

Im ^ande zu Meckelburg ist viel Kihnneholtz auch wol fo lange Etliche legen die Satzweiden/fs
also gezeuget worden / mW hat den Anfang die bald sie abgehauen sind/mit einem Ende ins Was,
Durchleuchtigste HochgebohrneFürstinun Frau/ ser / und lassen sie drinnen ligen/biß sie ein wenig
Frau Sophia genam/gebohrne Königin in Den- außschlagen/ darnach setzen sie sie erst/ fo bekleibm
nemarck/diezn Gustrow begraben iigt/gemacht. leichtlich.

DasXill.Capitel. auch die Satzweiden unter dem Fahren
cZion!,en SNciften bißweilen an den Enden gequetscht werden / so

on ecn schneiden etliche mit einer Segen unten und oben
Wndcn zu kan ihm auch bißwellen ein Haußtvirch ein wenig davon/ und setzen sie also / etliche hauens
zeugen. ^-eme femc ^ust macher. / auch einen grossen mit dem Beyle weg/aber es ist eben das.

Nutz und Frommen mit Weiden schaffen / wann An etlichenOerrern setzt man sieimAprilen/aber
er dieselbige zeuget / oder auff seinen Grundund das ist meines Erachtens zu langfameimEndedeß
Boden setzet. Allein die Weide will einen nassen Hornungs / und im Mattio ists am besten/dann
sumpfftchten Ort haben / und dienet nicht wol ne- man muß sie behauen oder kopffen / und balde se¬
hen die Ecker und Weinberge oder andere Gar- An/so bald der Winter beginnet Zuwandern,
ten/ dann sie krieget grosse Wurtzeln / die viel Fa- Wann man sie seken will / so lege ihnen undeliOcis---^
sen haben/ midsich weltazißbreitet/tindbemmmetallezeit einen breiten Feldstein under/und setze dar- manfik M
dem andern Gewächs seine Krafft. Doch soll sich nach dieWeidett drauf/dieserStein schwitzet in der s-«.
ein Haußwirth derselben sehr befleisstgm/wegen Erden/ist fein kühl / gibtder WeiömSafftund
der Holtzun^Zäiitte/Tämmen / Wege und Ste- Krafft.
ge zu bessern/ zuSatzweiden/ undvielen andern Im Sande setzet man sie anbetthalben Lhlm
DiNgcn /darzn sie gebraucht werden können. Dan tieff//aber im feuchten Ort/emer gmenEhlen tieff/

W«,5t«»ohet sieheist 8allx, ä l^acirare,daß sie geil ist/und wc- und müssen die Satzweiden nicht zu sang seyn/
MtnAam?' Zen der «Dichtigkeit leichtlich gußwachst/ oder ä sonst 5M5m sie nicht leichtlich; Wann sis
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Wlieben / und zwey Jahr gestanden hab .'>v so ver- die Erde grabet / so kan Man hübsch die Grenhen
haue man sie einmal / so wachsen sie fein gleichauf/ Mercken/den sie faulen nicht,
und werden hübsch und keulicdt.

DasXVl.Capittl»

Vom Palmbaum.
Die Ziegen pflegen auch die jungen Weiden

ihn«" ' gerne zu beschchlen / und das Viehe pflegt sich dar-
^ an zu reiben/lind sie also zuverderben/da muß man

fiemitDörnenr/ oder andern Sktauchleinumb-
binden/ vermachen und verwahren/daß sie ihnen Palmbaum heist «5^5^, daß er alle- Palmbaumes
nicht schaden können zufügen. ^^zei? grüne Blatttrhat. Wan man den hoch Naturunh

Eshat dieser Baum groß Recht / und soll die haben will/so muß man ihn bescheren/ist ein 5ym- ^'s«nsch«ffc»
W«tteKhcib'e Obngkeit mit Fleiß darüber halten/ und ernstlich bolum oder Anzeigung der Tugend. Danndie
grsMscht. straffen/die sie verletzen/beffümmelenoder abhaue, last sich zwar drucken / aber nicht Widerdrucken:

Es sind aber mancherley Weiden/Werben/weisse
Weiden/Bruchweiden/ darvon ich hier Nicht wei¬
ter sagen will. Besihe weiter Lvlumeitsm im
BÜÄMn von Bäumen / 0.^9. ?allsckum in ke-
bru2k!()c.2.Z.Lonracj.^!etedb»cjHcerM.!l!).z..

Das xiv Capite!

Wie es kommet / daß sich bißwcilcn die
Walde selber anzülwen und

wegbrennen>

Solche ^em sind die heilige Märtyrer. Summa
sie überwinden all ihr Unglück als kühne Helden.

Das xvtt. Capitel»

VomFraIino^

der Eschbaum/ den soll Es-MMs
^ manumb dle Gebäude nicht zeugen/UrsachenNc. mu-O
hab ich im?. Buch ?-c. von den Hünern/ angezei- T«s«nd,

Wäm«. l^F-mahl« »SM sich zu /daß sich die WZkd ff-^ Do^> <>a--r noch -m- Tuz-nd a.. shme/daß
fl- sich selber anzünden und «eqbrennen / das kan 5^? Schlangen / weder dcD Jlkargmsnoch>siesich

btßwetl»"
selbst anzün«

selber anzünden und wegbrennen
davon herkommen/wannein grosser Wind ist/und
die Zweigen an denBaumen an einander rühren/
und sich reibe/to zündet sich das Holh an / und wird
brennend/und gehet also ein ganzer Wald weg/so
man ihm nicht in der Zeit vorkommet / und eilich
Holh niederfallet/daß d^rBrand nicht weiter kom¬
men kan. Dann man kan nicht allein vom Feuer
Holh verbrennen / sondern man kan auch Feuer
machen/wann manHolh an einander reibet/Feuer
herauß locket / und die Bäume brennend macht/
als mit dem Johannis Feuer geschjcht/wie ich auch

deß Adends seinen Schatten berühren lassen,
drumb tsts ein wunderlich Ding von der Natur/
daß der Eschbaum eher nicht blühet / dann die
Schlangen aH der ^rden Herfür kommen / und
daß er auch ehe ftine Blatter nicht abfallen last/es
sey dann/daß die Schlangen sich zuvor wieder m
die Erde verkrochen haben, plm.lib.16.cax>.

Das xviu. Capw.

VomBuxbaum.
anderswo weiter hab angezeiget / und außdem ^ ^

Iilz.2. lzcUi ?e!c>ponnel!2cizu ersehen: 1l)üxus, der Bm bäum oder Buchsbaum/den Hat h
sonderlich ausden Bergen / da die Windestarck „ ^bm etliche ^eute gerne U; Gärten/ dann er ist
aufdieHölßuna wehen. allezeit grun / allein sein Geruch ist allezeit sehr

schädlich / und ftm Same schadet auch allen Thte-
BasXV.Capittl.

Ein Wunderding von den Kohlm>

was HA S ist ein gering Ding umb die Kohlen / es
fievorRraffc ^kan balde zerriben und zu Staub gemacht
tn schabet,, werden t wann sie aber in einem Ötte gebraucht

werden / so haben sie ihre sonderliche Krafst und
Tugend / AlswanNManGrentzen macht /und
eichene PsäleuNden spitzig macht / in das Feuer
gelegt / oder sonst auff den Brentzen Kohlen A

das Holh zu löffeln gebrauchen.

Beschluß deß Achten Buchs.
Diß sey also gnug von der Hölhung gesagt.'

Wer mehr hiervon begehrt zu wissen/ der Muß mit
den Heydelemen umbgehen/ und bey ihnen

weiter nachforschen/dessen sich kein
redlicher Mann schämen

wird.

EndedeßAchttnBuchs»
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